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„ Wertevertall 1m Dschungelcamp?“ fragte der Medienkritiker Tilmann Gangloft
Januar 2009 1n der „Frankturter Rundschau“ ın seinem Rückblick auf die

vierte Staffel der RIL-Show „Ich bın eın Star olt mich 1er raus!“ Dıie Antwort
überrascht. Die umstrıttene Show, Ganglofft, habe „auch ıhr Gutes“ 1n ıhr zeıgesıch die wichtige Raolle des Fernsehens als „ Werteagentur“, die den Zuschauer her-
ausfordere, selbst Werten oder einem vermeıntlichen Werteverlust Stellungbeziehen!. Ausgehend VO  aD} einem rezıpıentenorientierten Ansatz kommt die
Medienwissenschaftlerin Claudia Wegener einem ÜAhnlichen Ergebnis. In ıhrer
Studie „Medien, Aneı1gnung un Identität“ verweıst S1e VOT allem aut die alltagsprä-vende Bedeutung medialer Bezugspersonen 1mM Leben VO  Z Jugendlichen. Medien-

W1e Stars böten den jugendlichen ans nıcht I11UT UOrıentierung, sondern
eizten auch Prozesse der Identifikation in Gang, die Probehandeln erlauben und
714 auffordern, sıch posıtıionıeren. Die Auseinandersetzung mıiıt Medienfigurenun:! iıhren Wertvorstellungen konstruktiv Z Selbstbildung 1im Sınn eines
Identitätsgefühls be]

Irıvaalisierung der Kommunikationskultur

Da{fß INnan VO jer AdUus eiıner Show W1e dem RIL-Dschungelcamp eiınen (Mehr:
Wert zuschreiben kann, INas Ian aum glauben eindeutig bestätigt die Show

das, W as I11all dem Fernsehen schon immer vorgeworten un nachgesagt hat
So 1St das RIL-Dschungelcamp auf den ersten Blick lediglich e1in Sammelsurium
Absurdem un Abstofßendem, Tabubrüchen un Grenzverletzungen. Da
abgehalfterte Stars 1mM fernen australischen Dschungel Känguruhhoden, schnüffeln

Tierkot der steigen 1n eın „ Lerror-Aquarium“ das alles hämisch-spöttisch
ommentiert VO  - einem ungleichen Moderatorenteam: dem gutL aufgelegten,
dickleibigen ırk Bach, der ber Nervenzusammenbrüche der Stars (orıginelle)
Wıtze reißt, und der ziıckigen SonJa Zietlow, dıe Jjene Generatıiıon von Zuschauern
bedient, die mıiıt Namen und Geschichte(n) der TIrıvialkultur ist;, nıcht aber
mMIt der eigenen Jüngeren deutschen Geschichte un! tolglich auch nıcht aufmerkt,
WeEeNnN Zietlow den „Abgang“ elınes Pseudo-Prominenten aus dem Camp mıt den
Worten ommentiert: „50 ausgezehrt, W1e€ der ZzuU Schlufß aussah, hatten WIr
Angst, dafß die Rote Armee das Camp befreit.“
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Der Quote schadet solcher Zynısmus nıcht. Im Gegenteıl, die Show 1ST ein FEr-
tolgsmodell. In der ersten taffe] verfolgten annähernd acht Millionen uschauer
gebannt, W1€C „Superstar” Danıiel Küblböck 1ın einen oläsernen darg mıiıt leben-
den Kakerlaken hinabstıieg. Se1in Aufmerksamkeitswert War ach dieser Fkel-Mut-
probe orofß, da Küblböck 1ın der 7ZDF-Show „Unsere Besten Wer 1St der
oröfßte Deutsche?“ herausragende Persönlichkeiten der deutschen „Hochkultur“
WI1€ Kant un Schiller auf die Plätze verwIl1es. Vertreter eben Jjener „hohen“ Kultur
sahen enn auch mI1t dem RTL-Dschungelcamp den Anfang VO Ende des gelst1-
SCH Abendlandes gekommen un: drangen auf die sofortige Absetzung der Show.

Mıt iıntellektuell verbrämten Lamentiı ber den geistigen un! moralıschen Nıe-
dergang des Kulturstandorts Deutschland annn I11all sıch ertolgreich 1mM Feuilleton-
Blätterwald plazıeren. ber das eigentliche „Problem“ wiırd dadurch nıcht AaUsSs der
Welt geschafft: die zunehmende Boulevardisierung un! Trivialisierung der
ten (massenmedialen) Kommunikationskultur. Lebenswelten sınd heute (massen)
medial gepragte Lebenswelten, 1n denen „Massen“ nıcht eintach VO kalkuliert un:!
kommerzıiell agıerenden Medienproduzenten manıpulıert werden, sondern ermi1t-
telte „massenhafte“ Bedürfnisse bedient werden. Vor diesem Hıntergrund 1St der
Oo0M VO  > Castingshows WwW1€ dem RTL-Dschungelcamp oder dem R'TIL-Pendant
„Deutschland sucht den Superstar” CJB) zunächst einmal ganz unvoreinge-
NOImMMMEN als Indikator kultureller Entwicklungen und nıcht zuletzt auch relıg1öser
Wandlungsprozesse lesen, 1ın denen Sehnsüchte und Wüuünsche VO  e Menschen
erkennen sınd

Das .Bkek IV Erleben der Zuschauer

Eın zentrales Bedürtfnis 1n eıner populärkulturellen und eben nıcht „hochkulturel-
len“) Mediengesellschaft 1St C3y 1n un! durch die Medien Aufmerksamkeıt erlan-
gCH Wer 1m Kampf die knappe Ressource Aufmerksamkeıt erfolgreich se1in
will, mu{ medienwırksam auftreten und seine Privatsphäre dem Blick eıner (media-
len) Offentlichkeit zugänglich machen. So erreichte die Schauspielerin Ingrid Vall

Bergen, die 1m Jahr 1977 1mM Afftekt ıhren Mann erschoß, in der vierten Staffel der
Dschungelcamp-Show eın kurzfristiges Aufmerksamkeıtshoch, als S1e Details ıhrer
Tat VOT eiınem Millionenpublikum „beichtete“ un: damıt gezielt die öffentliche In-
szen1erung ihrer Person selbst mıtbestimmte.

In dieser medialen Selbstdarstellung 1st eın Siıch-selbst-treu-Bleiben nıcht „ANSC-
.  sagt So überzeugte V  — Bergen nıcht LLUT mıt iıhrer Medienbeıichte, S$1Ce bestand
auch alle ıhr aufterlegten Dschungelproben bıs Z Selbstverleugnung. Die aktıve
Tierschützerin un:! bekennende Vegetarıerin a{ ebende Maden, Heuschrecken und
Skorpione Spiefß, SETZIE sıch 1ın diversen Zickenkriegen durch und KOLZTE 1m ho-
hen Alter VO  e S Jahren allen körperlichen Herausforderungen. Das R7l -Publi-
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kum W ar sıchtliıch beeindruckt nıcht zuletzt ob iıhrer „Coolness“ un: krönte die
Schauspielerin ZUT Dschungelkönigin. »J A, ıch nehme diese Könıigswürde “  an
Van Bergen, schwer gezeichnet VO den zahllosen Ekel-Prüfungen un! doch stolz,
auch die letzte Konkurrentin Lorielle London (ehemals Lorenzo und Kandıdat VO

„DSBDS) ausgestochen haben
Folgt I11all der emporten öttentlichen Kriıtik SOgCENANNTLEN „‚Ekel-1 V“, annn hat

das RIL-Dschungelcamp mı1t (Menschen-)Würde nıchts, aber auch Sal nıchts u  3
So verurteılte der saarländısche Mınısterpräsident Peter Müller 1ın einem ABOCUS -
Interview die „gnadenlose Vorführung“ VO  a} Menschen 1n den Castingshows. Man
dürfe die vezielte Verletzung der Persönlichkeit un:! Würde VO  > Menschen „nıcht
weıter zulassen“ un musse „das Korrektiv der öffentlichen Debatte“ einsetzen. Im
Interview welst der ABOCUS” jedoch darauf hın, da{fß angesichts des VO Fernsehen
gerichteten Schadens ein solches Korrektiv spat komme. Die Zuschauer scheinen
sıch, das resignıerende Fazıt, „ AIl das (Gemeılne un! Ekelhafte gewOÖhnt haben“
Dieses Urteıl ber das Fernsehen und seilne Zuschauer VOTFaUS, da{ß bestimmte
Inhalte des Fernsehens beim Zuschauer eine exakt umschreibbare Wırkung hervor-
bringen. Das kann- das Fernsehen aber 11UTr 1n den seltensten Fällen. Es 1St 1n der Regel
nıcht die Ursache, sondern wiırkt akzelerierend, vervieltältigend, verstärkend. Die
Zuschauer sınd keıine „Opfer- des Fernsehens, die dessen Einflüssen schutzlos AaUuS-

geliefert sınd Fernsehen 1st vielmehr eıne Aktivıtät der Zuschauer. Entsprechend
wiırd Fernsehen nıcht 1L1UT durch das bestimmt, W as ausgestrahlt wırd, sondern VCJE

allem auch durch das, W a beım Zuschauer ankommt.
Hınter dem verdammungswürdig erscheinenden Ekel-TV mMuUu also och ei-

W as mehr stecken, als der seiner selbst wiıllen inszenıerte Ekel S  9 das den
Zuschauer anspricht un! VO  e ıhm als aktıvem Mediennutzer „abgerufen“ wırd So
ann das auffälliıge un: VO vielen verurteilte Phänomen, dafß das TV-Publikum 1n
der Dschungelcamp-Show se1ne selbstgewählten Stars 1n Kakerlakensärge un:! Ter-
ror-Aquarıen schickt, auch als eıne orm der Frustbewältigung gedeutet werden:
„Das Publikum“, der Sozio0loge Sıghard Neckel, „reagıert dıe Frustration dar-
über, selbst wen12 Beachtung tiınden, jenen ab, die CS AUS selner Mıtte selbst
GEST gerade Z Star gemacht hatın*

Dıie Gnadenlosigkeit, mi1t der diese öffentliche Demütigung un: Degradierung
VO Stars VOrSCHOMMEN wırd, welst auf den Ernst eıner gesellschaftlichen Fehlent-
wicklung, die InNan dem Fernsehen nıcht als Alleinverursacher anlasten ann. Wenn
ımmer mehr Menschen LUr och Hartz-IV-Karrıeren 1n Aussıcht haben, WE sS1e
die Erfahrung machen, VO der Gesellschaft nıcht gebraucht und beachtet WCI -

den, ann sınd Schadenfreude der Sal Rachegefühle, die die Dschungelcamp-
Show bedient un generıert, eıne Möglichkeit, auf diese Lage reagıleren.

Man INas diese Reaktion als tragwürdig kritisıeren und sofort dem Fernsehen
G1E anlasten, da{ß 6S se1n Frustbewältigungsangebot 1n einen Ekel-Kontext VCI-

packt; aber gerade hınter dieser anstößig wıirkenden Verpackung verbirgt sıch
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eiıne weıtere Entlastungsleistung des Mediums. Das 1n allen Einzelheiten dargebo—
tene Gekote, Wuürgen un: Schnüfteln (mittlerweıle auch 1m Repertoire des öffent-
liıch-rechtlichen Fernsehens WwW1e€e Thomas Gottschalks Jüngste Kot- Wette ze1ıgt)
spielt unterschwellig auf eıne tiefgreiıtende Unsicherheit un: Angst VT Vertfall un!
Scheitern 5 HAn Nıchts bleıibt, alles vertällt un vergeht, jeder annn jederzeit abstür-
Tf  - In apokalyptischen Zeıten, 1ın denen Untergangsszenarıen täglıch 1ICU (medial)
beschworen werden VO der Weltwirtschaftskrise bıs SAHT: Klimakatastrophe
wırd das „Spiel” mMI1t solchen Angsten zunehmend attraktıver. Es tolgt gezielt
dialen (sesetzen und Strategıen. Das, W as ZAHT: Kontingenzbewältigungsleistung VO  =

Religion gehört der Umgang mi1t der Angst VOTL Vergänglichkeıit un!: Vertall wırd
1m RTL-Dschungelcamp ber SOgENANNLE „Safe Thriulls“ abgearbeıtet?. Der Za
schauer annn 1n solchen AA rl das „Gefühl“ VO  ' Angst erleben, hne die Geftahr

sıch der die angsterweckende Sıtuation selbst konfrontieren mussen. Die
RT1L-Ekelshow ermöglıcht Angstbewältigung 1n der Form, da{ß der Zuschauer A4US

sıcherer 1stanz 1m bequemen Fernsehsessel dıe Erfahrungslast des befürchte-
FE Vertalls medialen Identifikationsfiguren auflädt un! S1€e diesen quası durch-
spielt. Die Show tangt alltagsweltliche Kontingenzen mıiıt der emotionalen kti-
vıtät des gefahrlosen Spiels auf. Dschungelkönig wırd der Star, der dem Zuschauer
AIl überzeugendsten un unterhaltsamsten vorführt, W1€e 111a mMI1t Vertall un: Ver-
yänglichkeıit umgeht.

Rückkehr Ar Leistungsethos?
Das 1st eiıne Leıistung, die der Star 1mM Medium Fernsehen präsentiert un: eine e

des Mediums selbst. In der Debatte ber den vermeıntlich VOT allem VOIN (A
stingshows betörderten Wertevertall 1St VON Leistung in der Regel nıcht dıe ede
Dort, das Fernsehen als „Plebs- TV“ mI1t systematischen Verdummungsstrate-
z1en verurteılt wırd, scheint der Leistungsbegriff keinen Platz haben schon al
nıcht, WCECINLN, Ww1€e VO „Spiegel“ unterstellt, eben Jenes „Plebs- ] v“ mMı1t seiınen (282
stingshow-Formaten lediglich ein „Heer verhaltensgestörter Kurzzeit-Freaks“
hervorbringt®. Maya GOÖtz, Leıterin des Zentralinstituts für Jugend- un Bıldungs-
ternsehen, tällt eın dıtfferenzierteres Urteil ber die Castingshows. uch S1Ee hält
Sendungen WwW1€ das RTL-Dschungelcamp oder ADSDS: hinsıichtlich der Wertever-
mittlung tür problematisch, verweIlst 1aber darauf, da{fß 1ın diesen Shows sehr ohl
Leistungen erbracht werden mussen, Ende Z duperstar der Dschungel-
könıig gekürt werden. Diese Leistungen 1aber se]en außerst fragwürdıg. „Gerade
1 Dschungelcamp“, GöÖtz, „bekommen ‚Leistungen‘ eınen Wert, die weder

c /sinnvoll och zukunftsfähig für Kıinder un: Jugendliche sınd
Alleın da{fß 1er VO Leistungen die ede 1St, legt aber och eıne ganz andere

Siıchtweise nahe, dıe sıch erg1bt, WEn INall den Plot der Castingshows erneut auf
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medial gepragte Szenarıen bezieht. Eın außerst bedrohliches Szenarıo 1St derzeit
die Wırtschafttskrise. Berichte ber Börsencrashs, Bankpleiten, Insolvenzen
schüren Ängste, die zugleich ın eınen Schuld-Sühne-Diskurs eingetaucht werden.
Danach ottenbart die gegenwärtıige Krise die G1er un: den Machthunger VO SC
lenlosen“ Bankern un Spekulanten. uch namhafte Kırchenvertreter machen
sıch diese Verurteilungen 7 eigen I:  z} eriınnere sıch etwa die Attacke VO  ; Bı-
schof Wolfgang Huber auf Josef Ackermann, den hef der Deutschen Bank So
geißelt INan allerorts die CuHut „Sünde  CC der Zeıt, dıe orenzenlose Giler VO  = Men-
schen, die 1Ur auftf schnelles eld AaUsS sınd, iıhren Reichtum stet1g vermehren wol-
len, ohne letztlich dafür E  5 SO W1e€e IHNan 6S 1er nıcht (länger) hınnımmt,
da{fß Reichtum und Leıistung prinzıpiell entkoppelt werden, lautet die wertkonser-
vatıve un geradezu moralıne Botschaft der Castingshows: Nur WT (ın den Me-
dıen) leistet, wırd CS Reichtum un: Ruhm, beziehungsweise An-Sehen
bringen. Wer VOT dem Rıchterstuhl des ITV-Juroren Dieter Bohlen 1ın -DSDS
nıchts „bDringt?, WeTr VErSagt, hat CS auch nıcht verdient, reich un berühmt WCI -
den

Vor dem Hıntergrund des heute beobachtenden Wechsels VO Pflicht- un
Akzeptanzwerten W1€ Selbstlosigkeit un: Gehorsam Selbstentfaltungswerten
W1€e Genußerleben un Selbstverwirklichung fällt ın den Castingshows weıter auf,
dafß jer konventionelle Leistungstugenden W1€e Ausdauer, Selbstüberwindung un
Durchhaltevermögen als Voraussetzung für den medialen) Erfolg eingefordert
werden. In Zeıten, 1ın denen sıch der Sozlaltypus des konsumorientierten Er-
lebnismenschen 1n Abkehr VO einer reinen Leistungsgesellschaft test etabliert hat,
teiern 1ın den Castingshows zentrale Inhalte des „klassıschen“ Leistungsethos eiıne
Renaıissance. Die einstige „Nullbock-Generation“ mu{ VOT TV-Rıichter Bohlen be-
weılsen, W as S1C „drauf hat“ S1e mufß, Bohlen, sıch „beizeıten“ ein „Können
legen“, eın „klares Ziel VOTr Augen haben“ un „Entbehrungen 1n aut nehmen“
immer 1m Wıssen darum, da{ß LL der Tüchtige Ertolg hat“

Leistungen, die 111a ın seiner normalen Erwerbstätigkeıit erbringt, zahlen sıch
heute immer wenıger au  ® Die Castingshows zeıgen einen Weg Erfolg,
Anerkennung un Reichtum. Dieser Weg 1ST auf den ersten Blick außerst attraktıv,
enn CT steht das suggerıieren Castingshows permanent Menschen W1€e du un
ıch otfen SO kann, WI1€e die sechste „DSDS“-Stafttel demonstrierte, auch eın Teller-
wäscher Z Star werden. och dieser mediıal inszenıerte (amer1ikanısche) Iraum
VO Aufstieg tunktioniert 11UT Eınhaltung strengster Mediengesetze, ach de-
HE Leistung s AL sıch“ eın „ Wert“ zukommt. In den Castingshows wırd deutlich,
da{fß Ina  } 1ın eıner Mediengesellschaft dıe Leistung VO  z Menschen 1Ur annn A11C1 -

kennt, WECINN S1C öffentlich registriert wırd Wer 1mM Dschungelcamp Ekel-Prüfungen
durchsteht, Wer sıch 1ın „DSDS* 1m Castıng quälen läfßt, gewıinnt 1Ur er der Be-
dingung, da{fß el seiıne Leistung VOT medialen Autorıitäten W1€ Dieter Bohlen und
dem V-Publikum erbracht hat Wenn die Präsentation der eigenen Leistung 1n den
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Medien nıcht erfolgreich 1ISt, besteht keıine Möglıchkeıit, den Iraum VO Reichtum
un: uhm wahr werden lassen. Der Leistungsbegriff 1st primär performativ
bestimmt.

„Deıine Stimme hat Wıedererkennungswert. Du wirkst authentisch“, würdigt
Bohlen die dargebotene Leistung VO Danıel Schuhmacher, dem Sueger der 1es-
Jährıgen „DSDS“-Staffel. Die Art un: Weıse, W1€e eıne mediıal erbrachte Leistung
D  „wiırkt  E} dominiert ber das, W as iınhaltlich „geleistet“ wırd Hıer zeıgt siıch CerTNeUt
In Castingshows W1e€e ADSDS: oder „ Das Supertalent“ wiırd eben nıcht der talen-
tlerteste Musıker der Sanger gesucht, sondern derjenige, der se1ın Talent
dienwirksamsten vortührt. Im Vordergrund steht nıcht das eigentliche musıkalische
Können, sondern eıne Darstellungsaufgabe, die unterhaltsam lösen ISt. Dazu
fügt sıch eıne entsprechend 1n Szene Dramaturgıe. Der Jüngst auf RE zg

Supertalent vyekürte Mundharmonika-Spieler Michae]l Hırte W ar nıcht der beste
Musıker In der Runde der Möchtegern-Stars, sondern hatte eintach die beste, das
heifßt „attraktıvste“ private Story vorzuweılsen, die eiınem Miıllıonenpublikum öf-
tentlich präsentiert wurde un!: dieses TIränen rühren sollte: Eın Musiker, ach e1-
11C Unfall geh- un: sehbehindert, sturzt 1n eın Hartz-IV-Leben ab, schlägt sıch als
Straßenmusikant durch un schafft CS VO der Fußgängerzone auf die orofße Bühne
Dieses bewegende Schicksal,; MmMIt dem sıch der SOgENANNLE „Durchschnitt“ der (5e-
sellschaft unmıttelbar iıdentifizieren konnte, erhielt 1n der RTL-Show die Weihe Of=
tentlicher Aufmerksamkeit.

Au bewegst die Menschen mMi1t deiner Musık u machst eın Schicksal ZAHT: Mu-
SIK ; Bohlens wohlwollendes Urteil ber „seın“ Supertalent Michael Hırte. In
diesem Rıchterspruch zeı1gt sıch eın weıteres Merkmal, das medial erbrachte Le1-
Stungen aufweisen mussen: Sıe mussen anrühren, bewegen, Herzen gehen. Su-
pertalent, Superstar wırd derjen1ge, der eıne mediale Darstellungsaufgabe löst,
da{fß damıt Emotionen weckt. uch das Kr eın Mediengesetz, dem sıch jeder
terwerten mufß, der mı1t seiınen Leistungen 1n der medialen Unterhaltungswelt 9 o

tolgreich prasent se1n will, ennn Emotionen machen Quote Diesem (seset7z7 tol-
gend, rücken dıe Kameras 1n „DSDS den Kandıdaten Zanz nah auf den Leıb, SELlZEN

deren TIrauer un: Versagensäangste, deren Sehnsüchte un:! Hoffnungen orofß 1Ns
Bıld, da sıch ach dem Muster einer Real- Time-Soap beıim Zuschauer eın (3
£ühl VO Vertrautheit einstellt. Die Boulevardmedien un!: das Internet 1efern azZzu
dıe entsprechenden „Personalıty“-Stories. So offenbart der mediale Blick hınter die
Kulissen, da{fß eine „DSDS“-Kandıdatın se1mt iıhrer Kındheit schwerem Rheuma
leidet un: ıhr dıe Musık halt, mıiıt dieser belastenden Krankheit tertig werden. Im
erfolgreichen Auftritt dieser Kandıdatın zeıgt sıch einmal mehr 1ne zuLe Sangerın

se1n, reicht ın „DSDS® nıcht AaUS, INa  a muf{fß als Person 1n den Medien bedingungs-
los öffentlich agıeren un emotionalısıeren können. So wırd eın Selbstdarstellertum
1n Gang ZESECLZL, 1n dem sıch der einzelne ständıg VO dem Urteil einer medialen
Offentlichkeit abhängig macht.
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Wertevertall oder Wertewandel?

))D verkündet Bohlen mıt ernstier Mıene 1M Magazın 7A80 Show, „1St härter
geworden“ Konkret heißt das och wenıger Inhalte, och mehr Spektakel und
Sensatiıonen, och wenıger Alltägliches un och mehr Abstruses un! Abnormales.
Im Recall,; ın dem heuer 120 Kandidaten VO ursprünglich (!) ewerbern
weıter ausgesiebt wurden, gelten nunmehr die Gesetze der Dschungelcamp-Show.
So mulfsten die angehenden duperstars ıhre Sangeskünste mıiıt einer Würgeschlange

den als darbieten un! sıch dabe; Bohlens knallharten Durchhalteparolen AUS-
serzen „Ich 111 nıcht hören: Ich annn das nıcht. Du sıngst das durch.“ In dem
Ma{is, 1ın dem sıch 1n diesem medialen Sozlal(star)winısmus die Sensatıonen UD
Emotionen immer mehr VO  = den Inhalten verselbständigen, wırd das Fernsehen
Z „Nullmedium“ (Hans Magnus Enzensberger), 1ın dem jeder, der 1n ıhm prasent
se1n wıll, austauschbar wırd un jederzeıit den muühsam CITUNSCNCNHN Aufmerksam-
keıtswert wıeder verlieren annn

Was sıch 1n diesem „Wertverlust“ ze1gt, 1ST 1m Gegensatz 7A8l allerorts beklagten
Wertevertall letztlich eın Wertewandel, der grundlegend mı1t der Mediatisierung VO
Werten zusammenhängt un ıhre Gültigkeit Gesetze mediıaler „Pertftormance“
knüpft. Wenn Politiker ach einer verlorenen W.ahl klagen, ıhre gutgemeınten un:
„wert“-besetzten Botschaften VO  a Gerechtigkeıit un: soz1alem Ausgleich selen
beıim Wihler nıcht „angekommen“, dann deckt sıch das 1n vielerlei Hınsıcht MI1t
Bohlens onadenlosem Rıichterspruch: DU kommst eintfach scheiße rüber.  CC Das, W ds

„ankommt“, „rüberkommt“, 1st das, W as medial ankommt b7zw. wahrgenommen
wırd Medial ankommen aber heifst medientauglich se1ın, sıch darstellen können,
heißt „performen“ können. Von 1er AaUsSs bemißt sıch der „ Wert“” des einzelnen
Menschen un! se1ıner Leistung. Menschen sınd 1LL1LUT ann “  „wert , WE S1e ıIn
den un für dıe Medien taugliıch sınd

An dieser Stelle otfenbart sıch ein medial beförderter „Wertevertall“ ganz eigener
Art Die „Halbwertszeıt“ des Ruhms wiırd ımmer kürzer. Wer heute 1n den Medien
als duperstar „wert“ 1St, annn schon MOTrSCH 1Ns mediale Nıchts zurückfallen.
Angesichts der Inflation der Castıngshow-Formate VO  - „Popstars” (Pro ber
„Mr. Perfect“ (SAT bıs „Germany’s Next Topmodel“ (Pro verschärft sıch
diese Geftahr des Absturzes zusehends. je mehr Talente, JTopmodels und Superstars
ach oben gespült werden, desto schneller blättert der Lorbeer 1ab Dazu kommt:
Das Medium Fernsehen destrulert, W as CS konstrulert. Es schafft eın mediales An
Sehen, CS „verpaßt“ Stars eiın Bıld, ein Image, das jederzeit auf den Kopf gestellt
werden ann Am deutlichsten WITF! d dies 1ın der Allıanz der Castingshow-Maschi-
ner1e mıt Jjenem Printmedium, durch das Menschen massenwirksam 1Ns „ Bıild-
kommen. In einer VO Fernsehen un! der „Bild“-Zeitung yeschaffenen un
unterbrochen angestachelten Offentlichkeit werden „Nobodys“ Stars hoch-
geputscht, anschliefßend wıieder tallengelassen werden W ds VOT allem annn
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eintrıtt, WEenNnn das medial konstrulerte „Bild“ nıcht den Erwartungen einer boule-
vardesken Offentlichkeit entspricht. So stieg der Aufmerksamkeıtswert VO ASu
pertalent“ Michael Hırte 1mM Verlauf der RTL-Show schıer unauthaltsam och
auf dem Höhepunkt kam CS ZuUuUm Absturz, als bekannt wurde, da sıch Hırte nıcht
1mM Sınn selnes ]mages verhielt. Die mediıal inszenlerte Story VO obdachlosen
Musıker ABE Supertalent brach in sıch INIMCIL, als Hırte auf eiınem Konzert
Obdachlosen keinen FEıintrıitt gewährte.

Es 1ST dieser Werteverfall, bezogen auf das Wertseuin 1ın den Medien, in dem sıch
die menschenverachtenden Züge des Castingshow-Spektakels zeıgen. Da mussen
Menschen, dıe ıhr Selbstwertgefühl fast 1Ur och VO ihrer medialen Anerkennung
her begründen un: öffentlich bekennen:8 1St der Iraum meınes Lebens“,
schonungslos erleben, W1€ dieser Iraum zerplatzt un: S1e VO V-Rıichter Bohlen
öffentlich nıedergemacht werden mıt Sprüchen wI1e: DU singst W1e€e eıne Kläranlage
außer Betrieb.“ Wıe unmenschlich diese öffentlichen Demütigungen se1ın können,
wiırd drastıisch siıchtbar, WE „DSDS“-Kandıdaten angesichts solcher zynıschen
Urteilssprüche VOT lautender Kamera zusammenbrechen (auch das steigert die
Zuschauerzahlen) der WE AaUuS der Casting-Maschinerie wieder ausgespuckte
„Stars’ resignıerend erkennen mussen: AIch bın nıcht mehr Mensch, sondern
Quote  <

LE& uns!  D

Es 1St eıne eichte UÜbung, die Teilnehmer der Castingshows als „Generatıon dooft“
verurteılen, als verblödete TV-Teilnehmer un! Konsumenten, die nıcht erken-

8i  — der nıcht wahrhaben wollen, da{fß sS1e VO Medium manıpulıert, vorgeführt
un auf Quote reduziert werden. Solche Urteıile gehen and 1in and mMI1t Schlag-
zeılen, 1ın denen das Fernsehen selbst analog seiınem verblödeten Publikum
als „Doof- tituliert wırd och Wer Medienwirkungen ausschließlich als medi-
enverursacht beschreıibt, postulıert eıne Kausalıtät, die nıcht besteht. Das, W 24S INa  '

un 1mM Fernsehen als problematisch ansıeht, 1St prımär eın gesellschaftliches un!
soz1ales Problem. Wenn I111Lall 1ın Zeıiten des Nıedergangs der tradıtionellen Famılie
ımmer seltener verliäßliche Zuwendung un: Aufmerksamkeıt aus der natürlichen
Umwelt erhält, WEeNnNn dıe Nahweltkommunikatıon nıcht mehr tunktioniert un: dıe
Gesellschaft selbst insgesamt fehlender Integrationskraft, Bindung un Orıen-
tıierung krankt, stößt das Fernsehen 1in diese Lücke

(senau das 1St der Hıntergrund tür das selt längerem beobachtende Fernseh-
Phänomen des „Sender-Suchlauts“ Di1e prıvaten Suchmaschinen, allen RIl
suchen nıcht 11UT ach Vermuifsten („Vermifßt“), ach Vätern („Papa gesucht“) oder
für den Bauer dıe Partnerın („Bauer sucht Erau) S1e suchen VOIL allem den voll-
kommensten, talentiertesten un schönsten Menschen. Man sucht das Supertalent,
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den Superstar, den Dschungelkönig, „Germany’s Next Topmodel“ oder N DPer-
tect  c Da 1U auf eiınmal das ITV-Programmangebot AUS eıner einzıgen orofßen Su-
che bestehen scheıint, bedeutet nıcht, da{fß das Fernsehen sıch se1n suchendes Pu-
blıkum quası selbst schafft. uch 1er oalt: Fernsehen kommt immer erst danach.
Von daher 1sSt zunächst ach den tieferliegenden Ursachen für den 0o0M solcher
Fernseh-Formate iragen. Warum wollen ımmer mehr Menschen öffentlich auf-
treten, sıch medienwirksam prasentieren un ausstellen? Was für ein Menschenbild
scheint 1er auf? Was bedeutet CGS letztlich Für eine Gesellschaft, Menschen
Anerkennung un: Beachtung zunehmend L1UTr och medhi1al vermuıttelt erfahren?

Sozi0logen beschreiben die gegenwärtıge Gesellschaftsstruktur häufig als eiınen
Proze{ß der Pluralisierung, Indıyvidualisierung un Globalisierung, ın dem sıch das
Deutungsmonopol der kırchlich instıtutionalisierten Religion auflöst un: tradıti1o0-
nelle soz1ale Netzwerke wegfallen. Der einzelne wırd „Treigesetzt“ (Ulrich Beck),

annn nıcht mehr aut vorgegebene Gewißheiten un! Ordnungen zurückgreıten.
Diese „Ereisetzung: 1sSt weıtgehende Eınschränkungen eiıner „verhartzten“
Gesellschaft geknüpft, dıe ıhren Miıtgliedern soz1ale Einschnitte un: allgemeine
Unsicherheiten zZzZumutfet Es oilt heute als ausgemacht, da{fß diese wachsenden Be6-sellschaftlichen Wıdersprüche, 1aber VOT allem auch Verunsicherungen, selbst
lıgionsproduktiv sınd Religion un: Glaube, urteilt Jürgen Habermas, seılen
Krücken eıner „entgleisenden Modernisierung der Gesellschaft“. Eıner Z
knıirschten Moderne“ könne „L1UX och die relıg1öse Ausrichtung auf einen Lran-
szendenten Bezugspunkt AaUuUs der Sackgasse verhelfen Konfrontiert mıt „Ent
gleisungen“ der Postmoderne, oreitfen Menschen jedoch zunehmend nıcht mehr aut
Angebote der christlichen Kirchen zurück, sondern Nutfzen massenmediale Ange-
bote. Die Sehnsucht ach Orıientierung un: Halt, dıe spırıtuelle Sınnsuche, VON der
heute überall die ede ISt; wırd VO Massenmedien W1e dem Fernsehen offenbar
erfolgreicher bedient als VO der explızıten kirchlichen Religi0nskultur. Mıiıt den
Massenmedien verliert die tradıtionelle Religionskultur ımmer mehr Zustän-
digkeit. An medialen Erfolgsformaten W1€e den Castiıngshows Aflst sıch ablesen, W1e€e
weıt dieser Prozef bereıts tortgeschritten 1St. Das Phänomen „1SDS* offenbart
letztlich, dafi WIFr nıcht 1n einer postsäkularen, sondern längst 1n eiıner postchrist-
lıchen elIt leben, 1ın der die Sehnsucht un! Suche des Menschen ach Sınn, Wert
un! Identität nıcht mehr VO explizıt christlichen Glaubensbezügen gepragt 1ST un:
Religion einem Medienphänomen wırd

Diese Entwicklung ze1gt sıch 1n den Castingshow-Formaten VOT allem 1n dem
dıal beförderten Menschenbild, 1n dem how-Menschen. Der Schriftsteller
CGsuünter Kunert brachte dieses Menschenbild bei den aınzer Tagen der Fernseh-
kritik auf die Formel: „Ich werde ausgestrahlt, also bın ich Der Mensch findet den
rund seıner Exıstenz nıcht 1ın Gott, sondern 1m Medium selbst. Das Leben 1St nıcht
VO  a} (Gott wertgehalten. „Alles W as zählt“ (SO die gleichnamige RTIL-Soap) 1St, da{ß
INan 1n den Medien „wert” 1St un:! olt. Der Mensch weıf(ß sıch nıcht VON Gott
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ANSCHOMMLECN, sondern angesehen un ANSCHOMME VO einer medialen Offentlich-
eıt Vor dieser Offentlichkeit erleht der einzelne selne Eıinzigartigkeit nıcht VO se1-
Al Bestimmung ZUT Gottebenbildlichkeit her. Er vielmehr auf se1n media-
les Erscheinungsbild, seın „Imaze;; das ıhm Besonderheit verleıiht.

Das mediale Erscheinungsbild o1bt VOTL, wer jemand 1St Eınst W ar CS das Design,
welches das Sein bestimmte. Man konnte CS bringen, INan WAaTr

AWwert.., WE Balcl  = reich W aTr un das eld verehrte. Wer auf sıch hielt,
xab sıch mI1t Luxus un: Statussymbolen. In den Castingshows zeıgt sıch.eın
TIrend Der (schöne) mediale Scheıin bestimmt das Se1in. Statussymbole sınd ach
W1€e VOT NAECSAYT, aber S1€Ee reichen für eiıne „ Wertsteigerung“ nıcht mehr au  ® Wert-
steiıgerungen ergeben sıch 1U A4AUS dem medialen Autmerksamkeitswert schlecht-
hın, der romınenz. S1e 1st nıcht länger für Schauspieler, Sportler oder Politiker
servıert, sondern steht, das Versprechen der Castingshows, dem breiten olk
Jeder annn CS schaffen un ZAGR schönsten, perfektesten und talentiertesten Men-
schen gekürt werden. Als moderne Heılige leben dıe Superstars die Botschaft VO  =)

der für jeden geltenden Erreichbarkeit vollkommenen Glücks 1mM Diesseımts VO  —$

Berühmtheit als Ewigkeitsverheifsung?
In der christlichen Anthropologie 1st 6S nıcht eiıne perfekte Idealgestalt, sondern der
eıdende un! gekreuzigte Christus, der dem menschlichen Abbild (sottes ahe-
kommt. Von 1er AaUsSs können der schöne, perfekte Mensch un: das scheinbar voll-
kommene ırdische Glück nıcht Mafß aller Dınge sSe1IN. Dem VO Menschen 1mM Iar
ben AUS eıgener Kraft erreichenden Glück steht 1mM Glauben die nıcht machbare
Erftüllung un Vollendung gegenüber. Für den Beter 1ın Psalm 1sSt (5Ott selbst die
Erfüllung des Menschen: „Herr, lafß ein Angesıcht ber uUuns leuchten! Du legst mMI1r
oröfßere Freude 1Ns Herz, als andere haben bei Korn un Weın 1n Fülle“ (Ps 4,7%.)
Diese „gröfßere Freude“ 1STt eiıne „Freude des Herzens”, die Jenes Glück übersteigt,
das WIr durch „Reichtum un Wohlstand“ gewınnen wollen un das uns STEeTSs
„daran erinnert, W1€e wenı1ge Tage WSET Leben zaählt“ (Koh 5 S1.) JS e1bt”, heifßt
N 1M Buch Kohelet, „kein 1n allem Tun osründendes Glück“ (Koh 5 12 ber S gibt
eıne Freude, die bleibt, weıl (3Ott S1C 115 schenkt: AMOF deinem Angesıcht herrscht
Freude ın Fülle, deiner Rechten Wonne für alle eıt  D (PS 16, E

Wer dieses Geschenk (sottes annımmt, rechnet MI1t (sott 1in seinem Leben un: ebt
dieses Leben AUS$S der Beziehung (5OfT heraus. SO Sagl Ina  S VOIN yläubigen Men-
schen nıcht selten, da{fß S1Ce leben, W1e€e (5Oft S1Ce yemeınnt hat S1e versuchen, ıhr U1l

sprüngliches Bıld 1n der Welt sıchtbar werden TE lassen. Eınem solchen Lebensziel
stimmen heute ımmer wenıger Menschen f Ma{fiß un Vorbild 1sSt nıcht das yöttlı-
che Bild des Menschen, sondern das medi;ial konstruijerte Bıld, das dem Menschen
öffentlichen uhm und Ansehen sıchert.
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Nach bıblischem Zeugnıis bleibt der Mensch VO Gott gerufen: Er kommt VO
ıhm her un 1St reli21ös 1m Sınn e1ines Bezogenseıns auf diese Herkunft. Im Medium
ruft der Mensch sıch selbst au  9 Der Ruf, der uhm wırd ZAHT: Religion. „Berühmt

seiın“, die Journalıstin Susanne Schumacher, / AS% die Religion VO  ; heute.“ 10 S1e
verheißt dem einzelnen Unsterblichkeit, eın unvergängliches Ansehen 1im Diesseıts.
Mehr och Ö1e verspricht „Erlösung“ als Entlastung VO Alltagskontingenzen, S1e
efreit Menschen W1€e diıch un: mich VO Eınerle1 elines Lebens, 1ın dem T1a 1mM
Miıttelmaiß versinken droht Das Fernsehen arbeitet dieser Reliıgion un: 1St ıhr
Medıium. Es gewährt dem einzelnen die „Gnade“ des Aufßergewöhnlichen. Wer 1n
der Hartz-IV-Falle SıtZt, WCT 1n Famaiuılıie un: Gesellschaft keıine Beachtung tindet,
dem Alst das Fernsehen die heilsame Erfahrung zuteıl werden, einmal aUus dem
Schattendasein auszubrechen un:! 1mM Mıttelpunkt stehen. Das Fernsehen selbst
wırd ZUuU „Anwalt eliner inszenılerten un: gleichwohl realen Verbesserung un
Überhöhung des wırklichen Lebens“ 11 Es verleiht dem Leben des einzelnen einen
außeralltäglichen Rahmen un! hebt CS AaUsSs seiner Bedeutungslosigkeit, seiner Nıch-
tigkeit heraus.

Das gelingt 1aber 1Ur dann, WECeNnN INan sıch 1m Medium selbst 1mM wahrsten Sınn des
Wortes A un: ZUuU „Show“-Menschen wırd Das „Ich werd’s denen mal
zeigen , Bohlens Erfolgsrezept, „katapultiert dich aus der Suppe, 1n der alle
schwimmen, 1ın eıne ge1istige Poleposition“ !? „ Ze1&S ıhm!“, die Aufforderung
VO  - Schönheitskönigin Heıdiı Ium 1n iıhrer Topmodel-Show eine Kandıdatın,
die sıch aut dem Laufsteg VC)E einem berühmten Modedesigner präsentieren mu{
„Jetzt ze1g uns endlıch, W as du drauf hast!“, Bohlens mahnende Worte eınen
„DSDS*“-Kandıdaten, der se1n „wahres“ Können otfensichtlich och nıcht ber-
zeugend „rübergebracht“ hat

Wer einer Castiıngshow teilniımmt, mu{ß sıch als „Show“-Mensch Zzur Schau
stellen und „zeıgen“ Dieses „Ze1S S uns!“” tunktioniert [1UT 1n Einheit mıiıt dem (e-
zeigtwerden. Wer sıch 1n „DSDS nıcht V Anfang Al multimedial publik macht,
sıch Zuschauern, ans und Medien öffnet, 1St ohne Sıegchance. 1nNe Homepage,
eıne Bıiographie die INa  s sıch schreiben LAfSt), Autogrammstunden und ständıge
Interviews mMı1t „BTravo. nd ( sınd dıe „Insignicn, die 1a vor-„zeiıgen“ mufß,

sıch gegenüber den Konkurrenten erfolgreich 1Ns Bıld 7 setzen Für den e1IN-
zelnen heißt das Ich mu{fß wenıger können oder se1n als mich vielmehr zuL
vermarkten. Ich bın anı anerkannt, WEn ich als Medientyp Ööffentlich ankomme.
Wenn CS 1aber 1Ur och den Markt,wert“ oeht, WEn I11all ständıg „zeigen‘ mu{fß,
W as INa  =) 1st un wWert Ist, gerat der VO Jesus verkündigte (3Oft 1n Vergessenheıit, der
sıch dem Menschen 1ebend hinschenkt und VOTL dem [11an nıchts „ZE1ISCNH“ un „De-
weısen“ mu{

(zottes bedingungslose Zuwendung ZUu Menschen aflst sıch nıcht erzwıngen. S1e
otfenbart sıch 1ın seinem ynädigen Handeln, einer treien, ungeschuldeten Liebe, die
nıcht Ma{fß nımmt A siıchtbaren Leistungen und Verdiensten. Das mediale Evange-
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Iıum der Castingshows enthält die trohe Botschaft: Du kannst un: du sollst CS allen
zeıgen, WCTI du 1ST un W as du drauf hast! Mach eın Leben besonders un! e1IN-
malıg! Das Evangelium Jesu verheißt: Du ogehst nıcht autf 1ın dem, W as du selbst
eisten un: vor-„zeıgen“ kannst. Dein Leben besteht nıcht allein A4US dem, W as du
selbst aus ıhm „machen“ un!: VOT anderen „präsentieren“ kannst. Es ISt dır aufgege-
ben als eıne Gabe, als eın einzıgartıges Geschenk Gottes, „der das Verborgene sieht“
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